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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen,

Redaction und Expedition
Kſtenßurger Schuſpſatz Rr. 5.

erſeburger Kreisblatt.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadk und Tand.
Sechszigſter Jahrgang.

R 98 Donnerſtag den 28. April. 1887
—vW-ä-—vV7Viertelſährlicher Roöounementsyreis t in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poft bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

S Heute eine Beilage. S

Mit dem Mai eröſtnen Wir ein zvwei-
monatliches Abonnement auf das

Merseburger Kreisblatt
zum Preise von

m 95 Pſ.Bestellungen nehmen alle Reichspostan-
stalten, die Stadt- und Landbriefträger,
unsere Zeitungsboten, die Ausgabestelten,
sowie die Expedition (Altenburger Schul-
platz 5) entgegen.

Ausgabestellendes Kreisblatt befinden sich hierselbst
bei den Herren: Teichmann, Unteralten-
burg 43. Iennicke, Bahnhofstr. 1.
Schmidt, Steinstr. 5. Scharre, Neu-
markt 77. Sauerbresj, Oberburgstr. 7.

Herfurth, Breitestr. I. Meger, Ober-
Breitestr. 10. Fritsch, Gotthardtstr. 19.,

Fuserate
für das Kreisblatt nimmt ausser der unter-
zeichneten Expedition Herr Gustav Lots,
Burgstr. entgegen, sowie ferner die Herren
Rudolf Mosse (Vertreter A. WViese, Burg-
str. 5) und IIaasenstein Vogler (Ver-
treter Herr C. Brendel, Gotthardtsstr. 45).

Expeclition des „Kreisblatt“,
Amtlicher Lheil.
Bekanntmachung.

Die in unſerem Firmenregiſter unter Nr. 115
eingetragene Firma

C. E. Remmler““iſt zufolge Verfügung vom heutigen Tage ge
löſcht worden.

Merſeburg, den 22. April 1887.
Königliches Amtsgericht, III. Abtheilung.

Steckbrief.
Gegen den unten beſchriebenen Mäkler Karl

Meyer II in Ichſtedt, welcher flüchtig iſt, oder
ſich verborgen hält, iſt die Unterſuchungshaft
wegen ſchweren Diebſtahls verhängt.
Es wird erſucht, denſelben zu verhaften und
in das Amtsgerichts Gefängniß zu Frankenhauſen
(Kyffhäuſer) abzuliefern.

Frankenhauſen, den 25. April 1887.
Fürſtl. Amtsgericht.

Beſchreibung: Alter: 39 Jahre, Statur
ſchwach, Haare: blond, Naſe: ſpitz, Bart: blondes
Schnurrbärtchen, Augen: grau. Beſondere Kenn-
eichen: rechte Hand verkrüppelt, da der Zeige-
nger und Daumen abgeſchoſſen ſind.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 27. April.

Politiſche Mittheilungen.
Zum vielbeſprochenen Kapitel „Giers

und Katkow“ wird der Pol. Korr. aus

Petersburg geſchrieben Man ergeht ſich hier

in Vermuthungen, was den Czaren veranlaßt
haben mag, Herrn von Giers den Orden nicht
zu verleihen, mit dem alle Welt bereits ſeine
Bruſt geſchmückt ſah, und der in den Augen der
öffentlichen Meinung gleich einem Friedensſterne
leuchten ſollte. Ob der Kaiſer im letzten Mo-
ment von der beabſichtigten Dekorierung Abſtand
genommen hat, weil er ſich nicht den Anſchein
geben wollte, als weiche er einer Preſſion, welche
durch die verfrühte Veröffentlichung der Verleih-
ung des Ordens ausgeübt worden wäre, oder
ob die Freunde Herrn Katkow's in der unmittel-
baren Umgebung des Czaren einflußreich genug
geweſen ſind, um den Hauptrepräſentanten des
Panſlawismus vor dem indirekten Verweiſe zu
ſchützen, den man aus einer Auszeichnung des
friedliebenden Miniſters des Auswärtigen hätte
herausleſen können, das muß vorläufig noch
dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls liegt es auf der

and, daß die Gunſtbezeugungen, deren Katkow
ſich jüngſt zu erfreuen gehabt hat, ihn in den
Augen der öffentlichen Meinung, in Rußland
ſowohl wie im Auslande, zum eigentlichen Ver
treter derjenigen Politik ſtempeln, die ſich der
beſonderen Sympathie des Kaiſers von Rußland
zu erfreuen hat. Bis zu einem gewiſſen Grade
mag damit wohl der Giers'ſchen Politik ein
Armuthszeugniß ausgeſtellt ſein bei der eigen-
thümlichen Lage der Dinge iſt damit jedoch
keineswegs geſagt, daß dieſe letztere Politik
dadurch einen bedenklichen Stoß erfahren
habe. Man glaubt im Gegentheil ziemlich
allgemein, daß Herr von Giers nach wie
vor das einzige amtliche Organ der aus
wärtigen Politik des Kaiſers von Rußland
bleiben werde und daß diejenigen in einem Jrr-
thum befangen ſeien, welche den General Jgnatiew
bereits als ſeinen muthmaßlichen Nachfolger be-
zeichnen zu können meinten. General Jgnatiew
hat ſeiner Zeit das Vertrauen ſeines Herrn ver-
loren, weil er ſich dieſes Vertrauens in den
Augen des Kaiſers unwürdig gezeigt hat.
Alexander III. gilt nicht für einen Mann, der
in ſolcher Beziehung eine einmal gefaßte Meinung
ſo bald wieder aufgiebt und Jgnatiew erſcheint
ſelbſt in weiter Ferne noch nicht als ein mög-
licher Miniſter des Auswärtigen. Eine andere
Frage iſt es, ob Herr von Giers das gegen ihn
beobachtete Verfahren wie eine Kränkung empfinden
und darauf durch Einreichung ſeines Entlaſſungs-
geſuches antworten wird. Dieſe Möglichkeit
erregt aber hier nur geringe Beſorgniß, da man,
mit Recht oder mit Unrecht, zu der Anſicht hin-
neigt, Herr von Giers werde auch diesmal wieder,
wie es bei früheren Gelegenheiten der Fall ge-
weſen iſt, in dem Wunſche des Kaiſers, ihn bei
ſich zu behalten, einen Befehl erblicken, dem er
ſich unterwerfen wird. Man darf eben ruſſiſche
Perſonen und Verhältniſſe nicht mit europäiſchem
Maßſtabe meſſen, das iſt der Kern der vorſtehen-
den Darlegungen.“

Der Reichstag erledigte am 26. in der
21. Sitzung den Geſetzentwurf, betreffend den

Servistarif und die Klaſſeneintheilung der Orte
in zweiter Berathung. Die Budgetkommiſſion
hat in 50 Punkten Abänderung der Regierungs
vorlage beantragt. Zu dieſen Anträgen der
Budgetkommiſſion beziehungsweiſe den Vorſchlä-
gen der Regierungsvorlage lagen heute nun eine
Reihe von Abänderungsanträgen auf Erhöhung
der Sätze vor, die auch zu einem Theil vom
Hauſe genehmigt wurden. Als bemerkenswerth
iſt dabei hervorzuheben, daß der Antrag der
Budgetkommiſſion entgegen den Vorſchlägen
der Regierung die Städte Breslau, Köln
und Leipzig in die höhere Klaſſe A zu verſetzen,
dieſelben in der Klaſſe J zu belaſſen vom
Hauſe genehmigt wurde. Außerdem wurde eine
Anzahl, von Mitgliedern des Hauſes empfohlener
Petitionen um Verſetzung verſchiedener Orte in
eine höhere Servisklaſſe den verbündeten Regie
rungen zur Erwägung überwieſen. Zu erwähnen
iſt noch, daß ein Redner die Regelung dieſer
Angelegenheit durch Geſetz als unzweckmäßig
bezeichnete. Der Geſetzentwurf ſelbſt wurde un
verändert genehmigt, vorbehaltlich der Erhöhung
der Mehrausgaben (953 764 Mark), welche durch
die gefaßten Beſchlüſſe nöthig wird.

Jm Abgeordnetenhauſe kamen in der
41. Sitzung bei dritter Leſung des Geſetzentwurfs,
betreffend die Feſtſtellung der Anforderungen an
die Volksſchule Bedenken, welche ſchon in der
zweiten Leſung gegen die Uebertragung wichtiger
ſtaatlicher Funktionen auf die Selbſtverwaltungs
organe geltend gemacht worden, wiederum zum
Ausdruck. Der Kultusminiſter Dr. von Goßler
wiederholte, daß in der principiellen Stellung der
ſtaatlichen Aufſichtsbehörde zur Volksſchule durch
dieſes Geſetz nichts geändert werde. Die Vor
lage wurde unverändert genehmigt und ebenſo
der Geſetzentwurf, betreffend die Kantongefäng-
niſſe in der Rheinprovinz, nach kurzer Debatte
nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion angenommen.

Die Nordd. Allg. Ztg. bringt einen
Artikel zum 60 jährigen Dienſtjubiläum des Erz-
herzogs Albrecht von Oeſterreich, in welchem
die militairiſchen Verdienſte des Jubilars ganz
beſonders hervorgehoben werden.

Die Köln. Ztg. erklärt die Nachricht,
Biſchof Dr. Stumpf von Straßburg ſolle Fürſt-
biſchof von Breslau werden, für unbegründet.

Jn Sachen Schnäbele theilte der
deutſche Geſchäftsträger in Paris dem Miniſter
des Auswärtigen Flourens eine neue Depeſche
der Reichskanzlei in Berlin mit, welche erklärt,
aus den deutſchen Unterſuchungsakten gehe her
vor, Schnäbele ſei auf deutſchem Boden verhaftet
worden und habe dies ſelbſt zugeſtanden. Der
diplomatiſche Weg ſei in der Angelegenheit
darum nicht gleich von Anfang an betreten
worden, weil das Leipziger Reichsgericht urſprüng-
lich die Verfolgung aus eigenem Antriebe ange-
ordnet und die Verhaftung verfügt habe, ohne
die Reichskanzlei zu verſtändigen, die deshalb
erſt habe eingreifen können, als die franzöſiſche
Regierung ſich an ſie gewandt habe. Der
deutſche Polizeikommiſſar Gautſch, der Schnäbele
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feſtnahm, iſt übrigens gerade ſo wie ſein Arreſtant
ein Elſaſſer. Die franzöſiſchen Blätter nennen
ihn deshalb einen Renegaten. Von den drei Brüdern
des deutſchen Kommiſſars iſt einer Oberladen-
diener in den bekannten Magazinen des Printemps,
den das Journal „Voltaire“ aufgegabelt hat und
redend vorführt: „Wir ſind unſerer drei fran
zöſiſche Brüder und alle drei betrachten wir
Jakob (das iſt nämlich der deutſche Kommiſſar)
als einen Vaterlandsverräther und haben alle
Verbindungen mit ihm abgebrochen. Wie könnte
das auch anders ſein? Unſere Eltern waren
Elſaſſer und wir drei beten Frankreich an!“
Laß' die Guten Leutchen Einer!

Der franzöſiſche Botſchafter Herbette hatte am
Montag Nachmittag eine längere Unterredung
über die Schnäbele-Affaire mit dem Staatsſekre-
tär Grafen Herbert Bismarck. Der König

von Sachſen hat Letzterem den Albrechtsorden
verliehen und zwar das Großkreuz.

Während die Pariſer Blätter fortfahren,
krampfhaft zu betheuern, Schnäbele ſei auf fran
zöſiſchem Boden verhaftet worden, während doch
der Arreſtant ſelbſt anerkennt, es ſei auf deutſchem
Terrain geweſen, die franzöſiſchen Erhebungen
über den Fall alſo auf irrthümlichen Voraus-
ſetzungen baſieren, ſchimpfen die ruſſiſchen Organe
wie die Rohrſperlinge gegen Deutſchland ſehen den
Krieg als ganz nahe bevorſtehend und erzählen
allerlei Räubergeſchichten von der deutſchen Ver
waltung im Reichslande. Die Ruſſen mögen
ſich doch gefälligſt ihre eigene Verwaltung bei
Lichte betrachten, da giebt's genug auszubeſſern.
Damit auch etwas Komik nicht fehlt, berichtet das
Reuterſche Bureau, der Papſt habe ſeine
Vermittlung in der Schnäbele-Affaire
angeboten. Das iſt denn doch nicht von
Nöthen!

Die hochorthodoxe landeskirchliche Ver-
ſammlung hat ihre diesjährige Berathungen am
Dienſtag in Berlin begonnen. 900 1000
Theilnehmer hatten ſich angemeldet.

Das preußiſche Herrenhaus hält heute
Mittwoch Nachmittag 1 Uhr wieder eine Sitz-
ung ab.

Eine Quittungsſteuer, die 10 Mil-
lionen Mark einbringen würde, ſoll Herr Miquel
für den Reichstag ausarbeiten. Die Nachricht
klingt ſchon deshalb wenig wahrſcheinlich, weil
der Reichstag ſo viel zu thun hat, daß Herr
Miquel ihm ſchwerlich in der jetzigen Seſſion
noch eine ſo komplicierte Vorlage aufhalſen wird.

Die dritte Berathung der neuen
Kirchenvorlage im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe wird ſchnell folgen und auch ſchnell
vorübergehen. Man hat ſich bei der erſten
Leſung ſchon ſo gründlich ausgeſprochen, daß
weitere Debatten keinen Zweck mehr haben. Das
ſieht man im Hauſe ſelbſt am beſten ein
und zu alledem iſt das Thema, um welches es
ſich handelt, ein ſehr heikles. Mit der Kirchen
vorlage hat das preußiſche Parlament ſeine ge
ſetzgeberiſchen Arbeiten auch in der Hauptſache
beendet und wird zu Pfingſten bereits in die
Sommerfriſche gehen können. Vom Reichstage
heißt es indeſſen: Ausgeholten! Ueber deſſen
Seſſionsſchluß wird die Mitte des Monats
Juni zweifelsohne herankommen.

Börſengerüchte von tumultuagriſchen
Scenen vor dem deutſchen Botſchafts-
hotel in Paris entbehren jeder Begründung.

Oeſterreich-Ungarn. Dem öſterreichiſchunga-
riſchen Miniſter des Auswärtigen, Graf Kalnoky,
iſt der Orden des goldenen Vlieſſes verliehen
worden.

Die Schlußſätze des kaiſerlichen Handſchreibens
an den Erzherzog Albrecht zu deſſen Militär
Jubiläum lauten: „Jhr gefeierter Name wird
bis in die fernſten Zeiten die Ruhmesblätter der
vaterländiſchen Geſchichte zieren. Unvergeſſen
bleibe aber auch Jhre warme Liebe und opfer-
bereite Fürſorge für die Angehörigen der Armee.
So bringe ich denn Ew. Liebden meine herz-
lichſten Glückwünſche zur heutigen Feier dank-
barſt entgegen und knüpfe daran die freudige
Zuverſicht, ſie durch die Gnade des Allmächtigen
noch eine Reihe von Jahren mir und der Armee
erhalten zu ſehen!“

Rußland. Die afghaniſchen Grenzverhand-
lungen zwiſchen Rußland und England ſind
bekanntlich noch immer nicht abgeſchloſſen und
fücs Erſte wird es auch wohl nicht dahin
kommen. Der an der Grenze kommandierende

ruſſiſche General fördert immer neue Schwierig-
keiten zu Tage, wodurch die diplomatiſchen Ver-
handlungen im Stocken bleiben.

Jn Petersburg heißt es, daß abermals War-
nungen wegen geplanternihiliſtiſcher
Verbrechen eingelaufen ſeien. Die Häupter
der nihiliſtiſchen Partei ſollen im Beſitz großer
Geldſummen ſein.

Orient. An der Wohnung des Stadtkom-
mandanten von Sofia, Major Popow, iſt eine
mit Dynamit gefüllte Patrone aufge-
funden worden. Mehrere verdächtige Perſön-
lichkeiten ſind deshalb verhaftet. Major Popow
iſt wegen ſeiner unerſchütterlichen Treue zur
Regierung und wegen ſeines energiſchen Auf-
tretens den Ruſſenfreunden beſonders verhaßt.
Man hat Anzeigen, daß auch gegen den Kriegs-
miniſter Nicolajev ein Mordverſuch ge-
plant war.

Nach den Ausſagen des Ruſtſchuker Präfekten
Mantow hat mit den Attentätern, welche auf ihn
ſchoſſen, ein gewiſſer Tſcherkowski verhandelt,

der ihnen 20000 Franken verſprach, 80 Napo-
leon's Handgeld gab und ihnen Strafloſigkeit
zuſicherte.

Aſien. Nach einem Telegramm des Standard
aus Shangai ſind dort beunruhigende Gerüchte
über eine nahe bevorſtehende Erhebung in der
Provinz Szechuen verbreitet. Man fürchte,
daß die chriſtlichen Miſſionare bedroht ſeien.

Amerika. Präſident Cleveland ſoll einem
demokratiſchen Senator erklärt haben, daß er auf
keinen Fall bei den nächſten Präſidentſchafts
wahlen wieder kandidieren werde. Er ſcheint
alſo von ſeinem hohen Amte hinlänglich genug
zu haben.

Auf den 24. d. M. fiel das 50 jährige
Jubiläum der Betriebseröffnung der erſten
ſächſiſchen Eiſenbahnſtrecke Leipzig-
Althen, auf welcher am genannten Tage des
Jahres 1837, früh 9 Uhr, unter perſönlicher
Theilnahme des Prinzen Johann von Sachſen,
des nachmaligen Königs, der erſte Perſon enzug
verkehrte. Mit welch' lebhaftem Jntereſſe das
Publikum jenes neue Unternehmen begleitete, geht
am beſten daraus hervor, daß ſchon am erſten
Tage auf der etwas mehr als 9 Kilometer langen
Strecke 268 Thaler 8 Groſchen und am 2. Tage
254 Thaler 1 Groſchen vereinnahmt wurden.
Das Fahrgeld betrug für die erſte Klaſſe 8
Groſchen, für die zweite 6, für die dritte 4
Groſchen. Die Billets lauteten auf einen be
ſtimmten numerierten Platz und berechtigten auch
zur Rückfahrt. Bei der Betriebseröffnung waren
acht Perſonenwagen vorhanden, ein hölzerner
Schuppen diente als Bahnhof. Der weitere
Ausbau der projektierten 115 Kilometer langen
Strecke Leipzig- Dresden wurde möglichſt
beſchleunigt, ſo daß man im Juli des Jahres
1838 bereits bis Wurzen und auch von Dresden
bis nach Station Weintraube die Eiſenbahn be-
nutzen konnte. Zeitweilig wurden über 7000
Arbeiter beſchäftigt, die durchſchnittlich einen Tage
lohn von 6 bis 8 Groſchen, vielfach aber bei
Akkordarbeit einen doppelt ſo hohen Lohn er-
hielten. Am 8. April 1839 konnte die geſammte
Strecke Leipzig- Dresden feierlich eingeweiht und
dem Betrieb übergeben werden. Heute umfaßt
das Netz der ſächſiſchen Eiſenbahnen eine Ge
ſammtlänge von mehr als 2300 Kilometern, deren
Bau ein Anlagekapital von etwa 650 Millionen
Mark erforderte.

Provinz und Umgegend.

Der Fürſt von Schwarzburg-Sondershauſen
hat ſich in Halle einer glücklich verlaufenen
Staaroperation am linken Auge unterzogen.
Prof. Dr. Gräfe führte dieſelbe aus.

Halle, 26. April. Auf dem hieſigen Bahn-
hofe trafen geſtern mit dem erſten Zuge eine
Anzahl polniſche Arbeiter und Arbeiterinnen ein,
um mit der Bahn weiter zu fahren, was indeß
nicht gut anging, da ihnen die Reiſemittel aus
gegangen waren. Da war guter Rath theuer,
denn den weiten Weg zu Fuß zu unternehmen,
ſchien ihnen doch zu gewagt. Da endlich half ein
Bahnbeamter aus der Verlegenheit und gab
ihnen den Rath, einen der ihrigen nach dem
mehrere Stunden von hier entfernten Gute, auf
dem ſie den Sommer über arbeiten, zu ſchicken,
um Geld zur Weiterfahrt zu holen. Die noch
vorhandenen Baarmittel wurden zuſammenge-
than, für eine Arbeiterin ein Billet gelöſt und
fort ging es. Noch am Vormittage traf die Ab-
geſandte mit dem Verwalter des Gutes wieder
ein und brachte Geld. Die diesmalige Schwur
gerichtsperiode wurde geſtern geſchloſſen.

F Wie die in Belgern erſcheinende „Elbthal-
Ztg.“ berichtet, iſt der wegen Unregelmäßigkeiten
bei der Kaſſenverwaltung am 1. Oktober v. J.
entlaſſene Stadtkämmerer Albrecht, welcher von
dieſer Zeit ab in Leipzig wohnhaft war, infolge
der wieder ihn erhobenen Anklage wegen
Unterſchlagung, Aktenvernichtung 2c. auf Requi-
ſition der Staatsanwaltſchaft in Torgau ver-
haftet und im Unterſuchungsgefängnißzu Torgau
bis zur Klarſtellung der Angelegenheit interniert
worden.

Die Bewohner des altenburgiſchen Dorfes
Zeutſch weigern ſich ſeit einiger Zeit, ihre
Kinder in der dortigen Kirche taufen zu laſſen,
weil man die Leiche des kürzlich verſtorbenen
Ortsgeiſtlichen vor dem Altarplatze aufgebahrt
hatte, wo auch die Taufhandlung vollzogen wird.
Auch die Brautpaare weigern ſich, in der Orts-
kirche ſich trauen zu laſſen und ziehen es deshalb
vor, ihre Ehe in einem Nachbardorfe einſegnen
zu laſſen. Alle Bemühungen des jetzigen Geiſt-
lichen, dieſen Aberglauben auszurotten, ſind bis
her vergeblich geweſen.

Seinen Beruf verfehlt! Jm ſtädtiſchen
Brauhaus in Pößneck mußte ein ganzes Gebräu
Märzenbier weg geſchüttet werden, weil ſich
eine todte Katze darin befand. Den Schaden
ſchätzt man auf 1000 Mark.

Jn Leipzig hat am Sonntag eine General-
verſammlung der nationalliberalen Partei des
Königreiches Sachſen ſtattgefunden.

Aus der Stadt und Umgebung.
Geſtern Nachmittag zog ein von einem

tüchtigen Regen begleitetes Gewitter über
unſere Stadt hin. Eine ſolche Erfriſchung war von
den Landleuten ſeit langem herbei geſehnt und zeigen
ſich auf unſeren Promenaden und Spaziergängen,
ſowie im Schloßgarten heute die wohlthätigen
Folgen dieſes Regenguſſes. Seit Montag
ſind auch die Nachtigallen zurückgekehrt.
Die erſten ſo herrlichen Frühlingsſänger ließen
am Abend bereits im Schloßgarten, ſowie in
der Nähe des Stadtgottesacker ihre lieblichen
Weiſen erſchallen. Sie werden dringend
dem Schutze des Publikums empfohlen.
Die räuberiſchen Katzen, jage man, wo man
ihrer habhaft werden kann, aus den Anlagen
heraus, auch kleine Hunde ſtöbern gern in
den Gebüſchen herum und verjagen die herr-
lichen Sänger. Aber es giebt auch noch eine
andere Sorte Räuber: Gegenwärtig treiben die
Vogelſteller wieder ihr elendes Handwerk.
Trotz aller Wachſamkeit gelingt es ſelten, dieſe
Leute zu ertappen, aber es iſt wünſchenswerth,
daß jeder Wohlgeſinnte auf ſeinen Spaziergängen
oder wenn er ſich ſonſt im Freien bewegt, dieſer
Sorte von Menſchen ein wachſames Auge ſchenke.
Die Sonntage werden bekanntermaßen in hervor-
ragender Weiſe dazu gewählt und ausgenützt.

Die Stadtcapelle giebt Donnerſtag Abend
auf der „Funkenburg“ ihr 9. Abonnements-
concert.

Der Preuß. Beamten-Zweigver ein
hält am Sonnabend in der „Kaiſer-Halle“ eine
Verſammlung ab, bei welcher Gelegenheit der
Afrikareiſende Herr Lieutenant Müller einen
Vortrag über „Sitten und Gebräuche
einiger centralafrikaniſcher Völker“
halten wird. Die Einführung von Gäſten durch
Vereinsmitglieder iſt geſtattet.

Der Geflügelzüchter-Verein für
Merſeburg und Umgegend hat am Donnerſtag,
Abends 8 Uhr, im „Goldenen Hahn“ Ver-
ſammlung.

Es wird uns mitgetheilt daß die Ein reichung
der Stamm- Aktien und der Stamm-Priori-
täts- Aktien der Nordhauſen -Erfurter Eiſen
bahn- Geſellſchaft gegen Gewährung der vertragsmäßigen Abfindung vom 1. Mai er. an bei den Eiſcnbaß

Hauptkaſſen zu Frankfurt a. M., Berlin Leipziger Platz 17)
und Erfurt, ſowie bei der Eiſenbahn Betriebskaſſe zu
Nordhauſen ſtattfinden kann. Vertragsmäßig werden ge
währt für a) je 7 Stamm Aktien zu 300 Mk. Staats
ſchuldverſchreibungen der 3 procentigen konſolidirten Anleihe
zum Nennwerthe von 750 Mk. mit Zinsſcheinen für die
Zeit vom 1 Januar 1887. b) je 7 Stamm-pPrioritäts-
Aktien à 300 Mk Staatsſchuldverſchreibungen der konſoli-
dirten Anleihe zum Nennwerthe von 2250 Mk. mit Zins-
ſcheinen für die Zeit vom 1. Januar 1887. Bis auf
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Weiteres kann auch eine nicht durch 7 theilbare Anzahl
von Stamm und Stammprioritäts Aktien convertirt
werden und zwar mit der Maßgabe, daß inſofern die An
zahl der eingereichten Stücke der vorbezeichneten Verhältniß
zahl nicht entſpricht, die Ausgleichung des in Staatsſchuld
verſchreibungen nicht darſtellbaren Ueberſchußbetrages durch
Baarzahlung bewirkt wird, wobei ſtets der nächſt niedrige
darſtellbare Betrag in Staatsſchuldverſchreibungen gewährt,
dagegen der baar zu zahlende Betrag nach dem um 1
verminderten Kurſe, welcher für Staatsſchuldverſchreibungen
der 3 procentigen konſolidirten Anleihe vor dem Tage
des Umtauſches zuletzt an der Serliner Börſe bezahlt
worden iſt, berechnet wird.

Küchengrauſamkeiten. Wir leſen in Scho
rers Familienblatt: Obgleich man unſer Jahr-
hundert das der Humanität nennt, obwohl
Wohlthätigkeitsvereine wie Pilze aller Arten aus
der Erde wachſen, Frauen namentlich das ſchöne
Vorrecht, Schäden zu beſſern, Wunden zu heilen
in Anſpruch nehmen, geſchieht doch noch oft
im Hauſe ſo Manches, was als größte Barbarei
bezeichnet werden muß. Faſſen wir heute das
Kapitel der Küchenſgrauſamkeiten näher
ins Auge! Abgeſehen davon, daß unſere Küchen
fee es als eine Grauſamkeit ſondergleichen erachtet,
daß ihr Korporal nicht in die Küche darf, ſon
dern draußen im zugigen Flur Schildwach ſtehen
und warten muß, bis ſie auf einen Augenblick
zu ihm hinaus kann, abgeſehen davon, daß die
Hausfrau jeden Pfennig, der ihr beim Einkauf
für die Küche bleiben könnte, kontrollirt, jeden
Bratenreſt, Butter, Zucker c. einſchließt, ängſt-
lich darüber wacht, daß das Feuer ja ausgehe,
nachdem das Eſſen fertig, unbekümmert darum, ob
ihre Dienerin ſpäter friere, giebt es noch andere
ernſtere Küchengrauſamkeiten, die endlich einmal
beſeitigt werden ſollten. Da ſind beiſpielsweiſe
Tauben, Hühner, Enten c. gekauft worden, noch
flattern und hüpfen ſie munter herum und
freuen ſich ob ihres Lebens. Die Hausfrau ſelbſt
mag ſienichtſtödten; ſie hat nicht das Herz dazu. Die
Dienerin, die nicht immer geübt iſt, verſucht es mit
einem Stich in den Nacken da der nicht hilft, nimmt
ſie ein Meſſer von ſehr zweifelhafter Schärfe.
Es gelingt ihr nicht, den Kopf vom Rumpfe zu
trennen, daß Thier quiekt, ſchreit, ſchlägt ängſt-
lich mit den Flügeln und kann nicht verenden.
Um den Tod zu beſchleunigen haut die unge-
ſchickte Dienerin es gegen die Mauer endlich,
es iſt hin. Die Kinder ſtehen ſchaudernd im
Kreiſe. Sie wollten zuſehen, fühlten ſich aber
angewidert. Einer gleich grauſamen Thier-
quälerei machen ſich viele Köchinnen ſchuldig, indem
ſie die Fiſche langſam abſterben laſſen. Dem
Aal beiſpielsweiſe muß der Kopf abgeſchnitten
werden, ehe ihm die Haut abgezogen wird. Ge-
wöhnlich aber ſtößt man dem lebenden Aal eine
Gabel durch den Kopf, um dann um ſo beſſer
die Haut abziehen zu können. Hummern, Krabben,
Krebſe ſollten ſtets nur in ſiedendem Waſſer
beigeſetzt werden bringt man ſie in kaltem zu
Feuer wird ihre Todespein verlängert. Die un-
gebildeten Köchinnen wollen zumeiſt von derar-
tigen Hinweiſen nichts wiſſen, die Frau des
Hauſes aber ſollte es ſich zur Pflicht machen,
keine Küchengrauſamkeiten zu dulden. Kinder,
die derartige Thierquälereien häufig mit anſehen,
werden zumeiſt abgeſtumpft roh und gefühllos.
Man forſcht oft vergeblich, woher denn jetzt die
zunehmende Verrohung der Jugend komme.
Kleine Urſachen haben oft große Wirkungen.
Wer weiß ob nicht viele der jugendlichen Meſſer-
helden durch Vorgänge, die ſie in der Küche mit
anſahen, um ihr beſſeres Gefühl gebracht
wurden

Unſer Kreis Merſeburg gehört mit ſeinen
Ortſchaften im Weſentlichen folgenden Ephorien
an Merſeburg-Stadt, Merſeburg-Land, Lauch-
ſtädt, Lützen und Schkeuditz. Nach dem neueſten
von der hieſigen Königl. Regierung herausgege-
benen „Handbuch für Schulinſpektoren (Pfarrer)
und Lehrer“ im diesſeitigen Bezirke giebt es in
unſerm Kreiſe 62 Pfarrſtellen (incl. Diakonen
und d teg ſhen und 190 Schulſtellen. Die
Pfarrſtellen ſind, wie folgt, dotirt: Mit über
8000 Mk. 1 (Teuditz mit 8020 Mk., Ephorie
Lützen) mit 7000--8000 Mk. 1 (Spergau mit
7565 Mk., Ephorie Merſeburg Land); mit
60009 7000 Mk. 12, (darunter 1 in unſerer
Sta d mit 5000-—6000 Mk. 10, (darunter 2
in unſerer Stadt); mit 4000 5000 Mk. 15;
mit 3000--4000 Mk.: 13, (darunter 1 in unſerer
W mit 2000 3000 Mk. 5, (darunter 3
in unſerer Stadt) unter 2000 Mk. 1. Von
den Schulſtellen ſind dotirt, (reſp. beziehen Lehrer

ein Gehalt) über 2000 Mk.: 10, (darunter 2 in
unſerer Stadt, 3 in der Ephorie Lauchſtädt, 3
in der Ephorie Lützen, 2 in der Ephorie Schkeuditz);

mit 1800 2000 Mk. 18, darunter 14 in
unſerer Stadt, 3 in Ephorie Lauchſtädt, 1 in
Ephorie Lützen); mit 1500 1800 Mk 21
(darunter 9 in unſerer Stadt) mit 1200 1500 M.
29, (darunter 5 in unſerer Stadt) mit 1000
bis 1200 Mk. 39 (darunter 8 in unſerer Stadt)
mit 800 1000 Mk. 63, darunter 12 in unſerer
Stadt) und unter 800 Mk.: 7. s

Bei der am Mittwoch beendeten Frühjahrs-
Muſterung der Militärpflichtigen unſeres Kreiſes
ſind 1350 Mann vor der Erſatz-Aushebungs-
Commiſſion zur Vorſtellung gekommen, wovon
346 als zum Militärdienſt brauchbar befunden
und 250 der Erſatzreſerve erſter und zweiter
Klaſſe zugeſchrieben wurden.

Der Gärtnergehilfe E. in Schkeuditz hat
am Montag Nachm. einen Vergiftungsver-
ſuch gemacht. Unter dem Vorgeben, das Gift
für ſeinen in der Nähe wohnenden Onkel zur
Vertilgung von Ritten beſorgen zu ſollen, war
es ihm gelungen, ſich ein kleines Quantum
Strychnin zu verſchaffen. Was den jungen Mann
zu dieſem Entſchluſſe veranlaßt haben mag, iſt
zur Zeit noch nicht genügend bekannt geworden.

Vermiſchte Nachrichten.

Am Dienſtag ließ ſich der Kaiſer vom Hof-
marſchall und Polizeipräſidenten Vorträge
halten und nahm dann die perſönlichen Meldungen
höherer Officiere entgegen. Mittags arbeitete der
Kaiſer mit dem General von Albedyll und unter-
nahm vor dem Diner eine Spazierfahrt im
Thiergarten. Der deutſche Botſchafter in
Paris, Graf Münſter wurde am Dienſtag Abend
von den Majeſtäten mit einer Einladung zum
Thee beehrt. Der Prinz Leopold von Preußen
iſt von San Francisco nach Oſten weitergereiſt.

Der Kaiſer Dom Pedro von Brauſilien ge-
denkt wegen ſeines Leberleidens in dieſem Sommer
Karlsbad zu beſuchen.

Die Königin Carola von Sachſen hat, wie
bekannt, als Gaſt des Grafen und der Gräfin
von Flandern längere Zeit jetzt in Brüſſel ſich
aufgehalten. Es beſtätigt ſich, daß dieſer Be
ſuch zum Zweck hatte, eine Verbindung zwiſchen
dem Prinzen Balduin, dem älteſten Sohn des
Grafen von Flandern und der Prinzeſſin Marie
der Tochter des Prinzen Georg von Sachſen
anzubahnen. Prinz Balduin wird am 3. Juni
18 Jahre alt, er wird damit majorenn und der
König der Belgier wird ihn an dieſem Tage
zum Thronfolger mit dem Titel „Herzog von
Brabant“ erklären. Denſelben Titel erhielt
König Leopold II. als Thronfolger. Prinz
Balduin wird demnächſt am Dresdener Hofe
einen Beſuch abſtatten.

Größere Feſtungsübungen ſinden in
dieſem Jahre bei Straßburg und bei Mainz
ſtatt. Die bei Straßburg wird ſich der Haupt-
ſache nach auf artilleriſtiſchem Gebitt bewegen.
Die bei Mainz, an welcher nur Pioniere ſich
betheiligen werden, wird drei Wochen dauern.
Außer dem rheiniſchen Pionier-Bataillon Nr. 8
in Koblenz und dem heſſiſchen Pionier-Bataillon
Nr. 11 in Caſſel, ſind zur Uebung je zwei Com-
pagnien nebſt den Stäben der ſächſiſchen und
württembergiſchen Pionier-Bataillone Nr. 12 und
13 in Dresden und Ulm beſtimmt worden.

Markt-Berichte.
Halle, 26. April Preiſe mit Ausſchlus der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto, Weizen, feſt,
160 169 M Landweizen bis 172, Roggen, feſt, 125 bis
130 M., Gerſte, flau, Futter-117 136 Land bis 140--150
W., Chevaliergerſte 155 165 M Hafer, ſchwäch. angeb.,
115-- 119 M., Raps ohne Angebot, Mohnſamen 43 44,50 M.
Victoria Erbſen nominell, feinſte über Notiz, Kümmel ohne
Notiz, Stärke incl. Faß p. 100 Kilo netto, gefragt, 34,50 bis
35,50 M.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 300
Kilo Netto. Linſen 29--30 M., Bohnen 13,59 14,50. M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz. Espar
ſette 24--26.. Mohnſamen ohne Angebot.

Futterartikel: Futtermehl 13 14 M., Roggenkleie 9,25
M Weizenſchaalen 8,40——8,50 P. Weizengrieskleie 8,50
M., Malzkeime helle 9.59 10,50 M dunkle 8,50--9 M.
Oelkuchen 11,75 12,25 M. Maälz 27,00 28,00 M.,
Rüböl 42,50 M Solaröl 0,825730* 11,50 12,00 M.,
Spiritus, p. 10000 Liter Proc ſtill, Kartoffel- 40,80 M.

Leipzig, 26. April. Weizen, höher, per. 1900 kg
netto loco hieſ. 172 178 M. bez fremder
200--210 M. nom, Roggen, feſt, per 1900 Kg. hieſ. netto
loco 131 135 M bz., fremder 131 135 M. bz.,

ruſſiſcher M. Br., Gerſte pr. 1000 Kg.
netto loco hieſ. 130 150 M. bez. u. Br. Futtergerſte
110 120 Mk. bz. u. Br., Hafer per 1000 kg netto
loco hieſiger 114 117 M. bez. u. Br., Mais per
1000 Kg netto loco amerikaniſcher u. rumän, neuer 115
bis 12) M. bez. Br., do. alter 125 1390 M. bez, Br.
Raps pr. 1006 kg netto loco Rapskuchen pr. 100 Kg
netto loco M bez, Rübsl, feſter, pr. 100 Kg.
netto loco 43,00 M. Gd., Spiritus, wenig verändert, per
10,000 197, ohne Faß loco 40,60 M. Ed.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Buxkin, Kammgarne für Herren und
Knabenkleider, garantirt reine Wolle, nadel
fertig, ea. 140 em. breit à M. 2,35 p. Meter,
rerſenden in einzelnen Metern, ſowie ganzen Stücken
portofrei ins Haus Oettinger Co., Frankfurt a. M.,
BurkinFabrikDeépöt. Directer Verſandt an Private.
MuſterCollectionen bereitwilligſt franco.
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Anzeigen.
riſchen Schellſfiſch auf Eis,
iſchen Zander,

ieler Speck-Bücklinge
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Geſang Verein.
Donnerſtag 6 Uhr Extraübung für

Tenor und Baß im Singſaale des Gym-
naſiums.
Freitag für alle Stimmen um 7 Uhr
in der Kaiſerhalle. schumann.

Für den Bazar iſt ferner eingegangen
1 großer Topfkuchen v. Frl. v. Häſeler. 1 große Doſe

Wurzner Biequit v. Hrn. Zimmermann Bowle fürs
Büffet v. Freifr. v. Krane. 1 Schürze, 1 Kreidezeichnung,
1 gem. Spiegel mit Plüſchrand v. Fr. Reg.R. Steinbeck.
1 Zeitungstaſche, 3 W ilchtöpfchen v. Fr, Paſt. Schellbach.
t gr. Schürze, Dtzd. Theeſervietten, Dtzd. Kinderferv.
v. Hru Zentgraf Nachfl. 4 Topfkuchen v. Fr. Dr. Rode-
1 Schürze, 1 Elle, 2 Tüten kl. Kuchen v. Fr. Th. Schultze.

1 geſtr. Kinderröckchen, 1 kl. Decke v. Frl Cremer. Korh
mit Eier v. Fr, Landrath Weidlich. 2 Sandtorten u. Röllchen,
1 Büchſe Annanas v. Fr v. Brandenſtein. 1 Reibekuchen,
u. 1 Plunderkranz v. Bäckermſtr. Hüthel. 3 Arbeitskörbe,
1 Hause u. 12 St. f d. Würfelbude v. Frl. Hanewald.
1 geſt. Taſche v. Frl. Kuhnt. 4 Meißener Porzell.-Kannen,
1chin. Kafien, 1 Tintenfaß, 3 Schaalen, 1 Brodteller v.
Fr. v. Borcke. 1 Bücher-Rück vom Tiſchlermſir. Malpricht
(Grüne Str 1 Korb zu Papier v. Frl. Barth 1 geſt.
Hecke u. 3 M. von Hrn Zehender, l Torte v. Fr.
Hauptm. Trömer. 3 P. Kinderſtrümpfe u. 8 M. v. Frl.
Schröder u. Fr. Schiffelmann. 1 geſt Wäſchebentel, 1
Haube, l geſt. Körbchen v. Fr. M. Riter. geſt. Tiſch
decke, geſt. Deckchen v. Frl. Leuſchner. 1 Beutel u. 1
gem. Mappe v. Frl. M. u. A. Tri-bel. 2 Sachets u. 1
Strohtiſchdecke v. Fr. v. Brederlow-Tragarth. 4 M. v.
Fr. Oberſtabsarzt Mende. 2 Spitzenſchürzen u. 1 ſchw.
Spitzenbarbe v, Fr Zehme. 3 M. v. Hrn. Hauptm. Gesky.
1 eßbares Alvbum v. Hrn. Conditor Schreiber. 1 Brod
Beutel, 1 Decke mit geh. Spitze, 1 Block u. 1 Moraſtänder
v. Fr. v. Rüts i gr Schüſſel Kuchen v. Fr. Aſſeſſor
Hahn. 4 Büchſen Cacao u. 3 Tüten Bonbons v. Hrn.
Schurig. l Pfd. Kaffee u 1 Packet F igzen'affee v. Hrn.
Kaufm. Riemann. 1 Schüſſel Makronen v. Fr, Eerhard.
2 Sch. Kuchen u. gebr. Mandeln v. Fr. v. Buggenhagen.
2 Schüfſeln mit 5 Dtzd. Makronen v. Fr. Rittmeiſter
Conrad. 1 Torte v. Fr. Friederike Bohne. 2 gr. Schüſſeln
Schla ſahne v. G. Schönberger. 40 Tüten Makronen v.
Freifr. v. Bülow. 1 Schüſſel kleine Kuchen v. Fr. Landes-
rath Schede. 3 M. Ungenannt. 30 verſch. große Körbe
mit Blumen u, Coufect, 2 gemalte Photographie Rahmen
v. Fr. u. Frl. v. Krogh. 4 Rollen Gardinen Spitzen v. Fr.
Reg.Secretär Heuer. 1 Porzellanblumenkörbchen, 1 Vaſe,
2 k. Schaalen, 1 Notizbuch, 1 Kuchenkorb, Notizbuch mit
Couverts, 1 Atrappe als Flaſche v. Hrn. Buchb. Sevffert.
1 Photogr.-Rahmen v. Fr. Sekr. Herzog. 8 Muſchein v.
Hrn. Bademſtr. Schieck. 5 St Fruchtkörbe v. Hrn. Gebr.
Wiegand. Torte v. Frl. v Häſeler. Torte v, Fr.
Paſt Werther. 22 Veilchenſträuße v Hrn. Hetzer 8 Pro
phetenkuchen u. 1 Napfkuchen v, Fr. Bäckermſtr. Gieſelberg.
1 Sandtorte v Fr. Dr. Eylau. 1 Napfkuchen v. Hrn.
Bäckermſtr. Hartmann. 5 M. v. Hru. Hotelbeſ. Weber,
1 Pfd. Chocolade v. Fr. Gieſelberg. 1 gr, Tuch, 1 Jupon
Ungenannt. 1 Kapotte, ſeid. Tuch Ungenannt. 3 M. v.
Hrn. Rector Block 1 Schlackwurſt v. Fr. L. Bartholomäus
(Frankleben). 20 St. CremeTörtchen v. Fr, Fried. Bohne.
6 Fl. Aromatique v. Hrn. Carl Adam. 2 blühende Roſen
v. Hrn. Gärtner Richter. 2 Apfelſinentorten v. Hrn Con
ditor Sperl. 10 Fl. Selterwaſſer v. Frl. Hanewald. 2
Schaalen Schlagfahne v. Hru. Conditor G. Schönberger.
20 M. v. Hrn. Verw.-Ger.Direct. v. Strauß.

Bei Veröffentlichung des vorſtehenden Verzeichniſſes der
letzten für den Bazar eingegangenen Gegenſtände unterläßt
der Vorſtand des Baterländiſchen Frauen Vereins nicht,
allen Denen herzlichſt zu danken, welche durch Spenden
von Gaben, wie durch deren Kauf zu dem erfreulichen Er
gebniß des Bazar's mit beigetragen haben. Auch den
Redactionen und Expeditionen des „Kreisblattes“ und des
„Correſ on enten“ ſpricht der Vorſtand ſeinen Dank aus
für ugentgeltliche Aufnahme der Bekanntmachungen

Die Einnahme des Bazars hat betrogen: 2414 82 Pf.
Noch iſt zu bemerken, daß bei Verlooſung der Decke, das

Loos D N 26 gewonnen hat. Der Gewinner hat fich
bisher nicht gemeldet und wird gebeten, die Decke bei Frl.
von Kathen Oberaltenburg 7 abzuholen.
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die Berliner Hagel-Aſſecuranz- Geſellſchaft von 1832
verſichert Feldfrüchte gegen Hagelſchaden zu feſten Prämien alſo ohne die Verſicherten 9
zu irgend welchen Nachzahlungen zu verpflichten, falls die Prämien Einnahme zur S

Deckung der Schäden und Koſten des betreffenden
deckt die Geſellſchaft den Verluſt aus ihren
3,000,000 Mk.

Jahres nicht ausreichen ſollte. Jn ſolchem Falle
Reſervefonds oder aus ihrem Grundkapital von

Die Prämien ſind billig, und überdies treten bei Verpflichtung zu mehrjähriger Verſicherungs
nahme, ſowie bei Erneuerung vorjähriger Verſiche rungen noch Ermäßigungen derſelben ein.

Entſchädigungen werden binnen kürzeſter, längſtens Monatosfriſt nach Feſtſtellung voll ausgezahlt.
Zur Vermittelung von Verſicherungen empfehlen ſich

in Merſeburg R. Knapp, Poſamentier.
do. A. Donnerhack, Kaufmann.

Dürrenberg: R. Jähnert, Kaufmann.

Lauchſtädt: Rob. Kamprath, Kaufmann.
Lützen Aug. Senſenbauſer, Kaufmann.
Schkeuditz: Rittmeiſter, Thierarzt.

Gr.Görſchen: Aug. Kunze, Gerichtsſchöppe.
in Theſau: Guſt.

do. A. Baldamus, Kaufmann.
Liebert, Gaſtwirth.

Ed. Lincke Stkröfer,

Male a. S.
empfehlen:

Mosaikfliesen und
Fussbodenplatten all. Art,
Trottoirplatten, gerieſt u.

Kreuzfuge
Wandbekleidungsplatten. Drainröhren jed. Weite.

Chamottesteine, Granitwaaren,
Chamotteplatten,

Thonrohre, glasirte, u.
Fagçonstücken all. Sort.,

Crhamottemörtoel. Treppenstufen.

Futterkrippen u. Tröge,

IHolatheer, schwedischer etc.
Chamotteformsteine all. Sort., Gyps, Kalk hyädr.,

Verblendsteine in allen
Farben und Sorten,

Terracotten eto.,

Portland-Cemente,
Roman-Cement,
Puzzolan-Cement, Mauersteine,
Feuerfesten-Cement. Pgtent-Rohrgewoebe.

Dachschiefer, deutsch u. engl.,
Dachpappen, Theer u, Dachlack.
Asphalt, Holzcement,
Falz- und Dachgiegol.

Carbolineum-Anthracina. d. chem. Fabrik Guſtav Schallehn, Magdeburg
wirkſamſtes Jn prägnir- und Anſtrichmittel zur

Erhaltung des Holzes im Waſſer, in der Erde und im Freien, gegen den
Hausſchwamm in unbewohnten Gebäuden und zur

Desinficierung verſeuchter Ställe c.
empfiehlt Oscar Leberl.,
Mobiliar etc. Auction.

Sonnabend, den 80. d. Mts., von
Vormittags 9 Uhr an verſteigere ich
im Saale des „„C A SINO“ vor dem
Sixtithore hierſelbſt

Sophas, Schränke, Kommoden, 1 Schreib-
pult Tiſche, Stühle, Bettſtellen, Betten,
Kleidungsſtücke, Damen- und Kinder
Regenmäntel, Wäſche c. ſowie ferner
1 Parthie abgelagerte Cigarren, 1 gr. u.
1 kl. Coaks-Grude, 1 mit Sockel ca. 2
Meter hohe, ſchöne Statue der Flora
u. dergl. m.

meiſtbietend gegen Baarzahlung.
Merſeburg, den 25. April 1887.

Carl Rind ſtessoch,
Auctions-Commiſſar und Taxator.

Dr. Romershausen'“s

Augen-Essenz
zur

Erhaltung, Serſtellung
un

Stärkung
der Sehkraft.Seit ca. 50 Jahren hergestellt vom Apotheker Dr.

F. G. Geiss, Nachflg. Aken a. d. E.
Direct zu beziehen in Flaschen à 3 2 u. 1

M. in Original-Verpackung mit Namenszug und
Gebrauchsanweis ung durch die Apotheke
zu Aken a. E. sowie auch ächt zu haben in gen
autoris Noederlagen in Merseburg in den Apo-
theken.

Rhein ein eigen. Gewächs, rein kräftig,
weiß à Ltr. 55 u. 70 Pfg., roth

90 Pfg. von 25 Ltr. an unter Nachnahme direct
von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Krenznach.

ArteAm 29. Apriäl d. Js. ſollen
1) Vormittags 11 Uhr in dem Gaſthofe„zu den drei Nnden“ in Lützen ſo

eine Locomobile mit Dampf-
Dreſchmaſchine.

2) Nachmittags von 2 Uhr ab auf
dem Rittergute in Kleincorbetha:

4 Ochſen und 15 Kühe.
meiſtbietend verkauft werden

h den 21. April 1887.
öter, Gerichtsvollzieher.

Auctions-Gegenſtände bitte ich in meinem
Bureau

„„El. Nitterſtraße Nr. A“
anmelden zu wollen.

Mriked. Munmntkth.
Auections-Commiſſar und Taxator.

Versicherungs-Agenten,
ſowie vertrauen würdige Perſonen jeden Stan
des u. an allen Orten werden zum Verkauf von
Staatspapieren, geſetzlich erlaubten Prä-
mien u. Anlehenslooſen gegen monatl.
Theilzahlungen bei hoher Proviſion geſucht
täglicher Verdienſt 10——-20 Mark u. mehr.
Adr. erbet. an das Bankgeſchäft V. WV.
Moch, Berlin S. Wilhelmſtr. 15.

à Pfund 509 Pfg., empfiehlt

Prima Valparaiso- Honig

Faor Thiele.
Apoth. C. Stephan's

Coca-ein,
S. nur echt mit nebenstehenderW MS Schntzmwarke, hebt Migräne,

e. nervöse Kopf-, Zahn- und rheu-S&chut n matische r
7 S Schwäche des Magens, Appe-7 v W titlosigkeit, Vebelkeit und Er-

e

d brechen sofort, lindert Athmungs-
beschwerden, Catarrh, Hustenreiz ete. ete. in über-
raschender Weise, Stephan's Coca-Wein,
eminent nervenstärkend u. belebend, ist das sicherste

Nervenschwäche schnell zu beseitigen. Für
Sportsmen, Oftiziere, Touristen, Jäger unentbehrlich.

Preis pro Vlasche, 660 Gramm Ab Probefiasehen
für A L und A 2. nur in den Apotheken zu haben.
Central -Versand durch ApotheKer C. Stephan
in Treuen (Sachsen). VI
Das vorzüglichſte Linderungsmittel gegen

Hals und Bruſtleiden ſind

Spitzwegerichbonbon
in Packeten à 10 u. 20 Pf. zu haben bei
Herren: F, V. Tänzer, O. Teichmann,
Leopold NMeissner, A. B. Sauerbrey,

J. HMeyers Ww., F. E. Panechke,
Otto Wirth, Otto Elbe, II. Nüller,

Th. Bleyer, R. Ieyne, O. Hattern, II. Keck,
R. Baumann und G. Schönberger.

S

e SSS

Carürtellite

Stets das Neueste.
Von 50 Pfg. bis 25 k.

Emil Ploehn &Co.
Merseburg,

grosse Ritterstr. Wekoe.

e

Studienwerke Claſſiker,
Salonſachen, mehrſtimmige und ein
jeder Art als

ſtimmige Lieder, Couplets, O
auszüge mit und ohne Text, Textbücher,
Tänze 2e. empfiehlt käuflich und leihweiſe

Heinrich Karmrodt,
(Jnhaber: Georg PatzockKer)

Male a. S.
Barfüsserstrasse No. 19.

S neuſter beſt bewährter und
billigſter Conſtruettion em-

pfiehlt
Oh rist, Merſeburg.

1alterth. nußb. Schreibbureau,
1 mahagoni Herren Schreibtiſch mit

Schränkchen,
1 mahagoni Vertikow,
1 große Bettkiſte,
I poliſander Flügel, ſehr gut erhalten,
ſind zu verkzufen Seffnerstrasse I.

Opern

litzableiter

Werkzeugefür TZimmerleute
verkaufe jedes Stück unter Garantie billigſt

Albert Bohrmann.
Alle Sorten Blumen-, Gemüſe-, Gras und

FeldSämerei. Edle Sorten Erbſen u. Bohnen,
Rübenkörner ſowie Jndiſches Baſt empfiehlt

Neumarkt 75. Julius Thomas.
Aliheebonbons

vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit
empfiehlt täglich friſch.

Fr SsSchreiber“s Conditorei.
Stadttheater Halle.

Donnerſtag 28. April. Einmaliges Gaſtſpiel
von C. W. Büller, Geſangs und Charakter
Komiker des Stadttheaters in Leipzig. Robert

Gaſt. Freitag, 29. April. Die Afrikanerin.
Sonnabend, 30. April. Zum überhaupt 1

Male Angèle. Sonntag, 1. Mai. Zwei
Vorſtellungen. Nachm. Zigeunerbaron. Abends
7 Uhr: Zum 1. Male: Das Blitzmädel.

Stadttheater Leipzig.
Donnerſtag, 28. April.

Altes Theater. Vorletztes Auftreten des Frl.
Lilli Petri. Dorf und Stadt. Anf. 8 Uhr.

Carola Theater Leipzig.
Donnerſtag, 28. April.

Gaſtſpiel der Münchener
Edelweiß.

Verloren See ger
Almenrauſch und

Domplatz 4.
Redaetion, Schnelpreffendrug und Verſagg von J. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatzs.

und Bertram. Bertram C. W. Büller als

Neues Theater. Das Rheingold. Anf. 7 Uhr.

Vorletztes Enſemble
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Stolze Herzen.
Roman aus dem Engliſchen von Max von Weißenthurm.

[36. Fortſetzung.

Dreiundzwanzigſtes Kapitel.
Vergangenes.

Wer war der Graf von Montevie? Wovon
lebte er? Die erſte dieſer Fragen zu beant-
worten bot keinerlei Schwierigkeit.

Er ſtammte von mütterlicher Seite von der
Familie Jlaine ab, die ſeit vielen Jahrhunderten
einen makelloſen Stammbaum aufzuweiſen hatte.
Als die Revolution über Frankreich hereinbrach,
wurden die einzelnen Familienglieder von ein-
ander getrennt, ſo daß ſie ſich gegenſei.ig ganz
aus dem Geſicht verloren. Einzelne von ihnen
hingen dem Könige, andere dem Volke an zwei
erlitten ſogar den Tod durch die Guillotine.

Die muthigſte der Republikanerinnen von der
Familie Jlaine war Marie de Jlaine; mit Herz
und Seele gab ſie ſich der Sache hin und kannte
nach echter Frauenart keine Grenze.

Napoleon hatte eben die Herrſchaft in ſeine
Hand genommen, als Marie de Jlaine plötzlich
verſchwand. Niemand von Allen, welche ſie ge
kannt, erfuhr jemals, was aus ihr geworden
war. Der Grund ihres Verſchwindens aber
war folgender:

Während der ganzen Zeit der Aufregungen
und Stürme hatte Marie de Jlaine einen er
gebenen Verehrer gehabt, Henry d'Aumont. Er
war zum Revolutionär geworden aus Liebe zu
ihr er ging muthig den Gefahren entgegen, um
ſie zu ſchützen und wäre ihr zu Liebe auch auf
die Guillotine getreten.

„Jetzt iſt es nicht die Zeit, von perſönlicher
Liebe zu ſprechen, jetzt, wo das Vaterland leidet;
die Liebe iſt nur ein Zeitvertreib für Müſſige!
Wir, Henry d'Aumont, wir haben keine Zeit
dafür

So ſprach Marie de Jlaine; doch Henry
d'Aumont ſtellte ſeine Bewerbung nicht ein,
redete aber erſt wieder von ſeiner Liebe, als er
Marie überzeugt hatte, daß der Kampf der
Nation vorüber ſei. Da endlich reichte ſie ihm
ihre Hand.

„Jch ſehe, daß Sie recht haben mein Freund“,
ſprach ſie, „wir wollen dies Land verlaſſen und
zwar zuſammen.“

Eine Woche ſpäter landeten Beide in England,
wo ſie manche Noth und Entbehrung zu er-
tragen hatten. Zwölf Jahre ſpäter kehrten ſie
nach Frankreich zurück, wo Marie, eben ange-
langt, ſtarb, Henry d'Aumont ein einziges Kind,
Namens Klotilde, hinterlaſſend.

Das Mädchen verrieth ſchon in ſeiner früheſten
Jugend große rhetoriſche Talente, und ſo geſchah
es, daß ſie mit neunzehn Jahren im Lyon-
Theater zum erſten Mal auftrat. Doch ihre
Bühnenlaufbahn ſollte nur von lurzer Dauer
ſein. Jm Schauſpielhauſe befand ſich ein junger
Engländer, der Vikomte Rougemont.

Bezaubert von der Schönheit Klotilde's,
folgte der Vikomte ihr nach Hauſe, ſtellte ſich
Henry d'Aumont vor, erfuhr deſſen Geſchichte,
warb um das Mädchen und beſchwor den Vater
e nicht mehr öffentlich auftreten zu
aſſen.

Ein franzöſiſches Mädchen wird in Heiraths-
Angelegenheiten ſelten um ihre Willensmeinung
gefragt, doch der Vikomte war Engländer und
zog es vor, ſich das Herz der Geliebten zu er
obern. Es ſollte ihm dies nicht ſchwer fallen.
Er war jung, ſchön, hochherzig und ſelbſt bei-
ſpiellos verliebt.

Nach drei Monaten wurden die Beiden in
aller Stille getraut; als Henry d'Aumont im
folgenden Jahre ſtarb, beſtand Alles, was er
dem Kinde zu hinterlaſſen hatte, in den Briefen
der Mutter. Klotilde erfuhr aus dieſen Briefen
die Geſchichte derſelben, erfuhr auch, daß die
Verſtorbene eigentlich mit ihrer ganzen Familie
gebrochen habe und ſie nur auf einen einzigen
Onkel, welcher den Namen Jlaine führte, ange
wieſen ſei.
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viel zu danken habe,“ ſtand in einem der Briefe
zu leſen.

„Jch ſchulde ſeiner Liebe, ſeiner Güte Alles
was ich bin und habe,“ hieß es an anderer
Stelle.

„Er iſt jetzt todt,“ las Klotilde in einem dritten
Schreiben, aber es iſt mir geſagt worden, daß
er einen Sohn hinterlaſſen. Wenn ich demfeiben jemals nützlich ſein kann, ſo bin ich gern

dazu bereit, und wer immer mir nahe ſteht,
wird mir einen Dienſt erweiſen, wenn er des-
gleichen thut.“

Der Vikomteſſe von Rougemont war die
Familie ihrer Mutter gänzlich fremd, ſie mußte
eine ſtolze Frau genannt werden um ihres
Gatten willen war ihr überdies nicht daran ge-
legen die Bekanntſchaft von vermeintlich armen
Verwandten zu machen.

Als ſie aber nach langen Jahren verwittwet,
alternd und allein ſtand, da gewannen plötzlich
die vergilbten Briefe ihrer Mutter einen ge
wiſſen Einfluß über ſie und ſie machte ein
Teſtament zu Gunſten des ihr unbekannten Jean
de Jlaine oder ſeiner Kinder, denſelben, auf
Rath ihres Anwaltes, fünf Jahre Zeit laſſend,
um ſich zu melden und ihre Anſprüche zu be-
weiſen.

Nach dem Tode der Dame nun ließen ihre
Vertreter in alle Blätter Jnſerate einrücken, doch
Niemand wußte etwas von Jean de Jlaine, der
ſo lange in dem verborgenen Gebirgswinkel in
Tirol gelebt hatte, Niemand, als der Graf von
Montevie, der Sohn der Schweſter des Herrn
de Jlaine, ein verarmter Edelmann, der aus
Erſparungsrückſichten gänzlich auf ſeiner kleinen
Beſitzung unweit Allier lebte, die nach und nach
parzellirt und verkauft worden war, ſo daß jetzt
eigentlich nur mehr das alte Schloß und ein
ſehr geringer Theil von Grund und Boden da-
zu gehörte.

Als Eugene von ſeinem Vater dieſen kleinen
Stammſitz geerbt hatte, vermiethete er denſelben
ſofort und zog nach Paris, wo er auf einem
Fuße lebte, der ihm bald den Eintritt in die
vornehmſten Kreiſe ſicherte.

Wie er dies bewerkſtelligte, das freilich wußte
nur er allein. Natürlich ſpielte er hoch und
Fortuna war ihm günſtig trotzdem gab es Zeiten,
in welchen der Ruin als drohendes Geſpenſt ihm
ſchreckhaft entgegengrinste.

Während einer ſolchen bedenklichen Zeit-
Epoche war es geweſen, daß er jenes Jnſerat,
das er ſo ſorgfältig aufbewahrt, entdeckt hatte.

Konnte jener Jean de Jlaine, von welchem
in dem Jnſerate die Rede war, ſein Onkel ſein,
und wenn, welcher Nutzen konnte ihm oder den
Seinen dann aus dem Aufruf erwachſen

Ein Anderer wäre vermuthlich gradewegs
zu Jean de Jlaine gegangen, um ihn über die
Angelegenheit zu befragen nicht ſo der Graf
von Montevie, der vor Nichts ſolche Scheu hatte,
als vor dem geraden Wege. Er bedurfte dringend
eines großen Verwögens; war es nun wirklich
ſein Oheim, welchem ſolches angeboten ward, ſo
konnte er, Eugene, vielleicht doch Mittel und
Wege finden, ſich ſelbſt einen Nutzen zuzuführen,
anſtatt denſelben allein dem alten Manne zu
laſſen.

Der beſte Weg, um zu erfahren, um was es
ſich handle, war nach dem Dafürhalten des
Grafen jener, direkt mit den Rechtsanwälten zu
verkehren, aber nicht in ſeinem eigenen Namen.
Er ſchrieb folglich unter einem Pſeudonym an
die Herren Shelwood und Roux, doch klärte
ihn die Antwort, welche ihm ward, nicht weſent-
lich auf. Sie lautete:

„Wenn die Familie Jlaine, deren Sie Erwähnung
thun, jene Jlaine ſind, auf welche das Jnſerat
Bezug hat, ſo müßten Sie ihre verwandtſchaft-
lichen Beziehungen zu der verſtorbenen Vikomteſſe
von Rougemond nachweisbar darthun.“

Für den Grafen verwickelte dieſer Name die
Sache nur noch mehr; er grübelte darüber nach
und ſeine Hoffnungen, die Angelegenheit zu er-
gründen, ſchwanden immer mehr. Wer mochte
die Vikomteſſe von Rougemont ſein

„Er iſt ein braver, muthiger Mann, dem ich

Donnerſtag, 28. April 1887.

Er war eben im Begriff, das Schreiben un-
willig zur Seite zu werfen, als ihm wie ein
Blitzſtrahl eine Ahnung der Wahrheit kam.

Der für Jean von Jlaine zu erwachſende
Vortheil beruhte zweifelsohne in einem Teſtament
und ſomit verlohnte es ſich doch der Mühe, der
Sache mit aller Sorgfalt nachzuſpüren. Am
folgenden Tage ſchon reiſte der Graf nach Eng
land und am Morgen nach ſeiner Ankunft be
ſichtigte er die Villa der verſtorbenen Vikomteſſe
von Rougemont, angeblich um ſie zu kaufen.

Er fand, was er ſuchte; durch eingehende
Geſpräche mit dem alten Gutsverwalter gelang
es ihm bald, in Erfahrung zu bringen, daß ſein
Onkel Jean de Jlaine nur aufzutreten brauchte,
um eine bedeutende Erbſchaft in Empfang zu
nehmen. Er, der arme Verwandte, war der
muthmaßliche Beſitzer unermeßlicher Reichthümer!
Weßhalb hatte er ihn vernachläſſigt und wie
konnte er jetzt wieder Mittel und Wege finden,
um mit ihm in Verkehr zu treten

Es ſollte ſich thm die Möglichkeit hierzu auf
die denkbar natürlichſte Weiſe der Welt bieten;
nach Paris zurückkehrend, fand er einen Brief;
derſelbe kam von Jean de Jlaine und enthielt
die Bitte, dem Grafen Leonard mit Rath und
That beizuſtehen.

Eugene triumphirte. Noch hatte er hinſicht-
lich Sidonies keinen Plan, bis er Buen Retiro
erreichte. Bei dem erſten Blick aber, den er
auf das ſchöne Mädchen warf, ſah er in ihr be-
reits die reiche Erbin, welche er um jeden Preis
ſich ſichern wollte er ſann und ſann, bis er mit
ſeinen Anſchlägen vollſtändig im Reinen war,
und das Spiel begann, ein Spiel, ſo ſchlau, daß
Alle getäuſcht wurden und jetzt Sidonie als
ſicheres Mittel zum Zweck ſich ganz und gar in
ſeinen Händen befand.

Vierundzwanzigſtes Kapitel.
Anuk kalſche Füährte geleitet.

Ahnungslos, daß der Detektiv, welchen er
gedungen, um den Grafen von Montevie zu be
obachten, von den ſcharfen Augen des Kammer-
dieners entdeckt worden war, harrte Karl Har-
grave mit Ungeduld des Augenblicks, in welchem
dieſer ihm irgend eine Handhabe bieten würde,
die es ihm ermöglichte, Sidonie zu entdecken.

Wenn er dem Grafen zufällig begegnete, ſo
gingen ſie mit kühlem Gruß an einander vor-
über, denn Karl brachte es nicht über ſich freund-
liche Geſinnung zu heucheln, wo er dieſelbe
nicht im Herzen trug. Seine erſte Jdee war ge-
weſen, eine Erklärung von dem Grafen zu for-
dern doch welche Erklärung hatte er das Recht
zu verlangen? Mußte ein ſolches Vorgehen
nicht vielmehr ſeinen Rivalen veranlaſſen, noch
mehr auf der Hut zu ſein, als er es ohnehin
ſchon war

Was Karl am meiſten frappirte, war der
Umſtand, daß der Graf gar nicht daran zu den-
ken ſchien, Paris zu verlaſſen. Nur der eine
Umſtand, daß Sidonie aus Frankreich fortgebracht
ſei, konnte Erklärung hierfür bieten.

Eines Morgens erhieit der junge Engländer
einen Brief von ſeiner Kouſine Jſabelle Delange.

„Was ſoll Dein lauges Schweigen bedeuten
ſo fragte das Mädchen. Erſt durchſtreifeſt Du
als echter Touriſt die wildromantiſcheſten Gegen
den Tirols, und nun müſſen wir von Anderen
hören, daß Du ſeit Wochen in Paris weilſt!
Man fürchtet, jene abſcheuliche Geſchichte von
Monte Carlo habe Dir ernſtlich das Gemüth
verſtimmt. Lord Shelbore, der oft bei uns
iſt und für den Mama eine große Vorliebe em-
pfindet, meinte erſt neulich lachend, Du ſeieſt
wohl verliebt. Mit einem Ernſt, der Dich be-
luſtigt haben würde, verſicherte ſie ihn, daß dies
nicht der Fall ſein könne, da ich gewiß die Erſte
geweſen wäre, um von einem ſolchen Ereigniß
zu vernehmen; ich fügte dann die Frage hinzu,
ob er gewiß ſei, daß Du nicht verliebt geweſen,
als Du mit ihm in Monte Carlo weilteſt

(Fortſetzung folgt.)



Vermiſchte Nachrichten.
Die Regentin von Spanien hat dem in

Straßburg liegenden Ulanen Regiment Nr. 15,
deſſen Chef der verſtorbene Alfonſo XII war,
ein großes Oelbild des Königs verehrt.

Das Urtheil gegen den Hauptmann a. D.
Frhrn. von Schleinitz wegen Erpreſſung iſt nun
mehr vom Kaiſer beſtätigt. Es lautet auf drei
Jahre Zuchthaus.

Ueber das Vermögen des früheren ſcoecial-
demokratiſchen Reichstagsabgeordneten Pfannkuch
in Kaſſel iſt der Konkurs eröffnet worden.

Jn Stettin kam es bei der Verhaftung eines
Arbeiters wieder zu einem Kravall. Die Schutz
leute mußten blank ziehen und einhauen. Die
Ausweiſungen dauern ſort.

Ueber die gegenwärtig zur Einführung ge-
langende Ausrüſtung der deutſchen Jnfanterie
ſind theils unrichtige, theils unvollſtändige An-
gaben gemacht worden. Nach der jetzt amtlich
ausgegebenen Beſchreibung ſind folgende Aen-
derungen in der Ausrüſtung eingetreten: Beim
Torniſter iſt die kleine Klappe nebſt den beiden
Seitenpatronentaſchenin Wegfall gekommen, ebenſo
hat die Art der Packung cine Vereinfachung er
fahren. Ein waſſerdichter, brauner Beutel
(Torniſterbeutel), der Größe des Torniſterkaſtens
entſprechend, dient zur Aufnahme der eiſernen
Portionen. Ein ſogenanntes Tragegerüſt, aus
Rückenſtück, Trageriemen und Hilfstrageriemen
beſtehend, vermittelt die Verbindung zwiſchen Tor
niſter und Leibriemen, eine an letzterem ange
brachte dritte Patronentaſche dient dem Torniſter
gleichzeitig als Stütze. Der Leibriemen iſt aus
beſſerer Qualität hergeſtellt und die Säbeltaſche
verſchmälert. Die Patronentaſchen zerfallen in
drei verſchiedene Arten und zwar vordere Pa-
tronentaſchen für Mannſchaften, vordere Patro-
nentaſchen für Unterofficiere und hintere Pa-
tronentaſchen. Die vorderen Patronentaſchen
nehmen je 30, die hinteren 40 Patronen auf,
ſo daß der Mann nunmehr hundert ſcharfe
Patronen bei ſich trägt. Anſtatt eines zweiten
Paares Stiefel werden Schnürſchuhe mitgeführt.
Am Helme fällt die Vorderſchiene weg, die
Schuppenketten werden durch Sturmriemen er
ſetzt, der hintere Schirm erfährt eine Verkleine-
rung, der Beſchlag eine Erleichterung. Das
Kochgeſchirr iſt verkleinert und erleichtert, der
Brodbeutel wird aus waſſerdichtem Stoff ge-
fertigt. Bei der Feldflaſche iſt der Tragriemen
fortgefallen, dieſelbe wird im Brotbeutelring ein-
gehängt. Die weſentlich erleichterten Schanzzeug-
futteräle werden am Leibriemen befeſtigt. Sämmt-
liche hier angeführte Ausrüſtungsgegenſtände
wiegen in Zukunft nur 122, Pfund.

Jn Mainz haben, wie bereits gemeldet, viele
Hausſuchungen und eine Maſſenverhaftung
von Socialdemokraten ſtattgefunden. Etwa
25 Angehörige der ſocialdemokratiſchen Partei
wurden theils durch Gendarmerie, theils durch
Schutzleute in den verſchiedenen Häuſern der
Alt- und Neuſtadt gegen 5 Uhr Morgens über
raſcht. Jn allen Wohnungen der Socialiſten
wurden Hausſuchungen vorgenommen und babei
ein erheblicher Vorrath von ſocialdemokratiſchen
Schriften konfiszirt; außerdem wurden ſämmtliche
Socialiſten, unter denen ſich auch einige ausge
wieſene Frankfurter befanden, nach dem Juſtiz-
palaſt verbracht, woſelbſt das Verhör vorgenommen
wurde, der größte Theil der nach dem Gericht
Zitirten aber alsbald, bis auf zehn Perſonen,
wieder entlaſſen wurde. Weſſen dieſe Perſonen
beſchuldigt ſind, darüber iſt noch nichts an die
Oeffentlichkeit gedrungen, doch dürfte ſich die
Anklage auf das Beſtehen einer geheimen Ver-
bindung ſtützen. Auch bei dem Vandtagsabge-
ordneten Joeſt wurde eine Hausſuchung vorze-
nommen und ſoll nur deſſen Mandat als Land-
tagsabgeordneter ihn vor einer Verhaftung
geſchützt haben.

Der Dynamiteſſer Wenn man ſo die Zeitungen
lieſt und täglich von verſchlepptem Dynamit hört, dann die
Attentatsverſuche in Petersburg und Gatſchina umſtändlich
geſchildert bekommt, dann iſt's nicht zu verwundern, wenn
auch ein Mann der den Vortheil der Geburt hat, nicht
Czar aller Ruſſen ſein zu müſſen, wenn, ſagen wir, auch
ein ſolcher Mann mißtrauiſch gegen jedes Packet wird, das
ihm aus Rußland zukommt. Ein ſolches Gefühl der Be
ängſtigung erfaßte dieſer Tage auch einen Wiener, Beamten
eines großen Jnſtitutes, als ihm der Poſtpacketträger ein
e überbrachte, das nach der Form der Packhülle eine
Büchſe ſein mußte und das Rußland als Herkunftsland
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erkennen ließ. Nur mit Zagen löſte der in ſeiner Stellung
zu perſönlichem Muth nahezu verpflichtete Empfänger die
erſten Schnüre, und bald wurde es ihm klar, der Jnhalt
des Packetes war eine Blechbüchſe. Eine Blechbüchſe aus
Rußland das war nicht geheuer. Der Mann entſchlug
ſich ſofort aller weiteren Neugier er wollte nicht tiefer ein
dringen ſondern ſchellte ſeinem Diener, dem er die halb
entblößte Büchſe mit dem Bemerken übergab er ſolle dieſelbe
nur vorſichtig öffnen, es könnte wohl gar Dynamit darin
ſein. Der Diener entfernte ſich mit der Höllenmaſchine und
ging in ſeinem Schlupfwinkel mit aller Vorſicht daran, das
Ding zu öffnen. Drinnen lauſchte der Herr ängſtlich, ob
ihm nicht etwa im nächſten Moment ſchon das Haus mit
einem kataſtrophalen Knall über'm Kopf davon fliegen
werde. Der Diener aber in ſeiner Kammer, der war nicht
ſo ängſtlich, ja, er wurde, je mehr ſich die Büchſe das
Biegen oder Brechen mit der Zange gefallen ließ, immer
zutraulicher, immer ſicherer und endlich brachte er es auch
We das Jnnere des Mordgefäßes vollſtändig bloszu
legen. Aus der Büchſe lächelte ihn der knifflichſte graue
Caviar an und, ehrlich wie der in Rede ſtehende Diener
ſein konnte, wenn die Verſuchung nicht gar zu zudringlich
wurde, nahm er die Büchſe um ſie ſeinem Herrn zu bringen.
Dieſer aber, durch das lange Ausbleiben ſeines Dieners
noch mehr geängſtigt wurde plötzlich von einer Panik er
griffen, unter deren Eindruck er auch ſchon die Treppe
hinabſtürmte um auszugehen. So ſich allein überlaſſen,
konnte der treue Diener nicht länger wiederſtehen er holte
ſich vom nahen Bäcker ein halbes Dutzend prächtige
Semmeln und bald bekam das Jnnere der Büchſe ein ſo
hohläugiges Ausſehen, daß nun der Dynamiteſſer von
Angſt erfaßt wurde. Bald hatte ſich in feinem Hirn der
Plan gehildet, ſeinen Herrn in dem glücklichen Verfolgungs
wahn zu laſſen. Er wollte ihm ſagen, daß die Bütchſe
beim Verſuche, dieſelbe zu öffnen, verdächtig geknackt, und
daß er es darum für klüger gehalten habe, gar nicht
weiter zu forſchen, um nicht etwa gar das ganze Haus und
damit ſeinen geliebten Herrn in die Luft zu ſprengen. Der
Plan gelang vollſtändig der Herr war froh, ſo billig da
vongekommen zu ſein, bis er dieſer Tage einen Brief des
ihm befreundeten Grafen Solohub, eines ruſſiſchen Kröſus,
erhielt, worin die Worte fich befanden: „Lieber Freund!
Jch habe Jhnen eine Büchſe des delikateſten Jkra (flüſſiger
Caviar) geſendet. Jch will hoffen, daß Sie ſich denſelben
gut haben ſchmecken laſſen u. ſ. w.“ Als die Büchſe nun
in ihre Ehren und Würden eingeſetzt werden ſollte, da
fand's ſich, daß der treue Diener zu viel gewagt hatte.
Der Dynamiteſſer wurde, wie gebührlich, entlaſſen

Jm Kaſtan'ſchen Panopticum in Berlin iſt
jetzt die Figur des General Boulanger ausgeſtellt.

„Erſte Berliner Durſt Still Station“, ſo
hat ein Gaſtwirth am Alexanderplatz in Berlin
ſein Lokal benannt.

Der Afrikareiſende Holub iſt mit ſeiner
Frau in Zeeruſt im Transvaallande angekommen.
NachlängererErholung folgt die HeimkehrnachWien.

Die Strafkammer in Frankfurt a. Oder
ſprach im Wiederaufnahmeverfahren zwei un
ſchuldig Verurtheilte frei. Die Arbeiter Wilhelm
Tietz und Friedrich Schulz aus Müncheberg
waren wegen ſchweren Diebſtahls, der im No-
vember 1885 in Müncheberg begangen wurde,
zu 4 reſp. 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt und
hatten ihre Strafe bereits angetreten. Jetzt
ſind ſie freigeſprochen, da ſich zwei Lehrlinge der
That ſchuldig bekannten.

Das Kohlenwerk Agrappeſteht in Flammen!
Dieſe Kunde rief am Donnerſtag in Brüſſel wahre Be
ſtürzung hervor. Jn dieſer durch ihre ſchlagenden Wetter
berüchtigten Grube waren ſchon mehrere Male ſchwere
Kataſtrophen entſtanden, die ſchlimmſte 1879, wo 127 Ar-
beiter ihr Leben einbüßten. Diesmal ging das Unheil ohne
Menſchenverluſt ab. Ein Knabe, der aus der Grube her
ausſtieg, ließ unverſehens ſeine brennende Lampe in ein
mit Petroleum gefülltes Faß in dem Lampengebäude fallen.
Jn wenigen Sekunden ſtand das Haus in Flammen, die
Anweſenden hatten gerade noch Zeit zu fliehen, die benach
barten Gebäude wurden ergriffen, Feuerſäulen ſchlugen
gen Himmel. Wie ein Lauffeuer ertönte es in Frameries
„Ein ſchlagendes Wetter in der Grube Agrappe“. Die
Bewohner des Ortes und aller umliegenden Gruben und
Ortſchaften ſtrömten hinzu Hunderte, die Hände ringend
und Schmerzensſchreie ausſtoßend, umſtanden die brennenden
Werke auf dem Kohlenwerke ſelbſt hatte Alles den Kopf
verloren, eine tolle Panik herrſchte. Von den 600 Arbeitern
waren ſchon 200 eingefahren. Ergriff das Feuer den dicht
beim Lampengebäude befindlichen Ventilator, ſo wurde das
ſtets in der Grube vorhandene ſchlagende Wetter entzündet
und die 200 Arbeiter waren rettungslos verloren. Schließ
lich ließ man, zumal Waſſer fehlte, brennen was brennte,
und ſetzte alle Kräfte an das eine Ziel: Rettung der
Arbeiter. Mit unſäglichen Anſtrengungen wurde drei
Stunden hindurch der Ventilator geſchützt. Es gelang
nach und nach alle Arbeiter an das Tageslicht zu beför
dern. Von den Gebäuden ſtehen nur noch die nackten
Mauern, der Schade iſt ſehr beträchtlich.

Am 18. April meldete das Wolff'ſche Tele
graphenbureau, daß der Dampfer Bahia in Folge
eines Zuſammenſtoßes bei Pernambuco geſunken
und daß von 200 Perſonen 70 ertrunken ſeien.
Das Unglück iſt aber ſchon vor 3 Wochen ge-
ſchehen, denn in der in Rio erſcheinenden Allgem.
Deutſchen Zeitung vom 26. März findet ſich
folgende Nachricht: Der Dampfer „Pirapama'“,
nach Pernambuco fahrend, ſtieß mit dem vom
Norden kommenden und nach Rio fahrenden
Nationaldampfer „Bahia“ ſo heftig zuſammen,
daß letzterer binnen wenigen Minuten von der

e des Meeres verſchwunden war. Von
250 Paſſagieren haben ſich nur 79 gerettet.

Aus Genug wird gemeldet: Die große
Pulvermühle der Firma Bocconi in Pontre-
moli iſt in die Luft geflogen. Die Ex-
ploſion war eine furchtbare und die Detonation
wurde meilenweit gehört. Unter den Trümmern
wurden bisher 16 gräßlich verſtümmelte
Leichen hervorgeholt. Die Schreckensſcenen
ſind furchtbar. Die Wittwe eines der Verun-
glückten ſtürzte ſich mit ihrem Säugling in einen
Brunnen und fand dort ihren Tod. Eine alte
Frau, die ihren Mann und ihren Sohn bei der
Kataſtrophe verlor, wurde vom Schlage gerührt.

Ein amerikaniſcher Aprilſcherz.
Ein deutſch amerikaniſcher Chemiker ſoll, ſo leſen
wir im Hann.Cour., eine Kugel erfunden haben,
welche durch ihre allgemeine Verwendung bei den
Armeen die Schrecken des Krieges vermindern
würde. Die Kugel beſteht aus einem leicht
zerbrechlichen Stoffe, welcher bei Berührung mit
dem Gegenſtande, nach welchem gezielt wird,
zerſplittert. Jn der Kugel befindet ſich ein an
derer Stoff, welcher den Getroffenen ſofort
beſinnungslos macht ſo daß er es zwölf Stunden
lang bleibt. Außer der Bewegung des Herzens
iſt kein Lebenszeichen an ihm zu bemerken. Jn
dieſem Zuſtande werden die Gefallenen auf Wa
gen geladen und als Gefangene hinweggefahren.
Das erinnert an die Kugel der Zukunft, der
Maurus Jokai in ſeinem „Roman des XX.
Jahrhunderts“ eine bedeutende Rolle zuweiſt.
Auch dieſe Kugel tödtet nicht, ſie erzeugt nur
einen ungefährlichen aber ſchmerzhaften Ausſatz;
der Getroffene wird kampfunfähig, weil er ſich
beſtändig jucken muß.

Der Magen von Paris. Nach dem „Bu-
letin Municipal“ ergiebt der Nahrungsmittel-
Konſum für das Jahr 1886 u A. nachſtehende
Ziffern: 12 Millionen Kilogramm Auſtern, da
runter die Hälfte portugieſiſche. Jeder Pariſer
verzehrt durchſchnittlich 3 Kilogramm 461 Gramm
Auſtern und 11 Kilogramm 809 Gramm Fiſche
per Jahr. An Schlachtvieh verzehrte Paris
303 864 Ochſen, 188595 Kälber, 1979536
Schafe, 352 001 Schweine und überdies 3 831 206
Kilogramm Pferde-, Eſel- und Maulthierfleiſch.
Das Pferdefleiſch koſtete durchſchnittlich 66,
Eſel- und Maulthierfleiſch 70 Centimes per
Kilo. Geflügel und Wildpret wurden weniger
verkauft als im Vorjahre, mit Ausnahme von
deutſchen Haſen.

Eine Frage von principieller Bedeutung,
wie weit nämlich eine Behörde für die Verſchul-
dungen ihrer Beamten einzutreten hat, wird
demnächſt vor den Berliner Gerichten zur Ent-
ſcheidung gelangen. Aus Anlaß einer Unter-
ſuchung waren bei einem Schlächtergeſellen ver
ſchiedene Gegenſtände, darunter auch baares Geld
in Höhe von 101 Mk. 50 Pf. beſchlagnahmt
worden. Letztere Summe iſt aber von einem
Kriminalſchutzmann unterſchlagen und das Polizei
präſidium verweigerte Erſatz, da der Staat für
Defekte ſeiner Beamten geſetzlich nicht haftbar
ſei. Die Sache wird nunmehr, wie Eingangs geſagt,
die Gerichte beſchäftigen. Der betreffende Kriminal
ſchutzmann iſt ſelbſtverſtändlich verhaftet worden.

Am Mittwoch ſtarb im Landkrankenhauſe
zu Detmold der in ganz Deutfchland bekannte
Fiſchotterjäger Schmidt. Großartige
Erfolge hat Schmidt aufzuweiſen, die amtlich
feſtgeſtellte Schuß und Fangtabelle überſteigt die
Zahl 1000 bei Weitem; in Ausübung ſeines
Berufs zog ſich Schmidt einen ſchweren Lungen-
katarrh zu, welchem er trotz beſter Pflege erlag.
Die Dreſſur der Otternhunde, welche Schmidt
mit Sorgfalt und Mühe leitete, war eine einzig
in ihrer Art daſtehende Leiſtung.

Eine malitiöſe Berichtigung. Jn Birmingham
kündigte ein Lokalblatt die Wahl eines Herrn
Maguere mit dem Zuſatz an: „Hoffentlich wird
der Giwählte, bevor er ſeine neuen Munizipal-
Functionen antritt, ſich waſchen.“ Hierauf ver
langte Herr Maguere eine Berichtigung die er
mit folgenden Worten erhielt: „Herr Maguer erſucht
uns, das Gerücht zu dementiren, daß er die Abſicht
habe, ſich vor ſeinem Amtsantritt zu waſchen.“

Aus deutſchen Häfen wurden in den letzten
vier Jahren Auswanderer befördert: 1886:
166 416 Perſonen (davon 66 647 Deutſche)
1885: 155 147 (davon 88 900 Deutſche) 1884:
195 497 (davon 126511 Deutſche), 1883:
201 308 (davon 143 947 Deutſche.)
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